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Kriege, noch die Zeit etwas haben anthun können, stehen
in einem sonderbaren Gegensatze zu der Gewöhnlichkeit der
anstoßenden Häuser mit den regelmäßigen Fayaden und
abscheulichen schwarzen Fensterrcihen, aber ihre kriegerische
Bestimmung haben sie längst verloren; ihre weiten, kreis
runden Säle mit den niedrigen Gewölben, in welche nur
durch Schießscharten fahle Lichtstreifen einfallen, stehen
unbenutzt da. Nur Haken und andere Werkzeuge von
Schiffsausladern liegen umher; wenn die Stadt für ihre
Alterthümer besorgt wäre, könnte sie diese Räume mit
geringen Kosten in ein prächtiges Museum umwandeln.
Um so mehr Sorgfalt haben die städtischen Behörden für
die Wiederherstellung ihres
gothischen Rathhauses ver
wendet. Von demselben
liegen zwei Seiten frei,
während die übrigen leider
durch anstoßende gewöhn
liche Häuser verdeckt sind;
das erste Stockwerk zeigt
eine Reihe von zwölf Fen
stern, die durch Nischen
mit Bildsäulen flandrischer
Grafen und Baldachinen
von einander getrennt sind,
und oben schließt das Ge
bäude mit einer köstlichen,
durchbrochenen Ballustrade
ab. Im Ganzen ist aber
die äußere Ausschmückung

 des 1526 erbauten Stadt
hauses einfach. Aber im
Rathssaale, der ringsum
mit Gemälden geschmückt
ist, befindet sich ein pracht
voller Kamin, ein wahres
Wunderwerk von Ranken,
Laubwerk und Blumen
gewinden, zwischen denen
es von Menschen- und
Thiergestalten wimmelt.
Zunächst über der Feuer
stelle zieht sich ein Streifen
hin, der die sieben Tod
sünden und eine achte
obendrein, die Götzen-
dienerei, zuweilen mit aus
gelassener Possenhaftigkeit,
darstellt. Darüber erblickt

 man unter rosengeschmück
ten Bogenwölbungen acht
Darstellungen aus der
heiligen Geschichte, und in
deren Mitte innerhalb einer reich verzierten Nische das Bild
Karl's V. mit Reichsapfel und Schwert und darüber acht
allegorische Figuren. Ein anderer Kamin, das Werk einer
fast ebenso reichen Phantasie, zeigt die Statue der Jungfrau
Maria, Albcrt's und Jsabella's, Heiligenbilder und dann
eine große Menge von Nischen und Skulpturwerken, dar
unter einen Moses, der den Felsen schlägt, d. h. den Glauben,
und den heiligen Thomas, d. h. den Zweifel, Allegorien
derjenigen Eigenschaften, die einem wahren Richter zu-
kontmen, der zugleich voller Ungewißheit und voller Zuver
sicht sein soll.

Gegenüber dem Rathhause liegen die Hallen mit ihrem
 rothen, viereckigen Thurme, und dicht dabei, fast im Getriebe

des Marktes, ein dunkler kleiner Beginenhof, dessen schmale,
in tiefes Schweigen versunkene Gassen sich gleichsam in
den Schutz des mächtigen Thurmes der St. Martinskirche
geflüchtet haben. Beginenhöfe sieht man in jenen Ländern
häufig, und der Beschreibung bieten diese Stätten der
Zurückgezogenheit und der Andacht wenig Stoff; aber
nirgends machen die ärmlichen Hütten, die den Einsturz
drohen, die trüben Fenster mit Butzenscheiben, und die
Gäßchen, die zwei sich Begegnenden nur schwer Raum
genug bieten, einen trübseligeren, weltverlasseneren Eindruck
als hier in Courtray.

St. Martin, die eben erwähnte Kirche aus dem 15. Jahr
hundert, besitzt einen schönen
gothischen Thurm, der leider
oben in eine häßliche,
zwiebelförmige Spitze aus
läuft, und hat im schroffen
Gegensatze zu den übrigen
Kirchen Flanderns gar
keinen Besitz an Werken
der Malerei oder Bild
hauerkunst ; sie wurde
1862 vom Blitze getroffen
und brannte bis auf die
Umfassungsmauern aus.
Dafür enthält Notre-Dame,
welche aus dem Jahre 1238
datirt, eines der besten
Bilder van Dyck's, die
Aufrichtung des Kreuzes.
Im Schutze dieser beiden
Heiligen gehen die gewerbe-
fleißigen Einwohner Cour
trays, deren Zahl sich ans
mehr als 26 000 beläuft,
ihren weltlichen Geschäften,
dem Spitzenklöppeln, Lein
wandweben, Färben und
Bleichen, nach, ohne Hast
und Uebereilung. Nur an
Markttagen, wenn aus
dem ganzen Lande die
Leinwandhändler hierher
zusammenströmen, wird der
Verkehr ans den Straßen
etwas lebhafter.

Fährt man von Courtray
westwärts nach Apres,
oder, wie sie die Flamänder
nennen, Aperen (sprich
Eiperen), so trifft man
bald auf Hügel, Dünen
nackten Sandes und

kreidige, mit Gestrüpp bewachsene Erhebungen, zwischen
denen rostfarbige, sumpfige Bäche dahin schleichen. Aber
um Menin und Warwick sieht man wieder den echt flan
drischen, grünen Wiesenteppich, der so reich ist an Gras
und Vieh. Zu Hunderten weiden dort die Herden, die
durch ihre Kraft und ihre Fleischigkeit den Stolz des Züch
ters ausmachen; friedlich liegen die Dörfer mit ihren
niedrigen Ziegel- und Strohdächern da, überragt von spitzen
Kirchthürmen, ein einförmiger, aber freundlicher Anblick.
 Der Grund und Boden aber ist hier dem Bauer nicht so
sparsam zugemessen, wie um Tamise und St. Nicolas, wo
das ganze Land zerstückelt ist wie ein Schachbrett. In
langen Streifen ziehen sich hier die Accker hin und die

Die Broeltoren. (Nach einer Photographie.)


